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Das sagen Schüle!~ü~~~~J_~rx~_?~Pz;_~~hen 
STANS Die Fremdsprachen­
debatte bewegt Politiker, 
Eltern und Lehrer. Doch was 
denken die Schüler? Ein 
Besuch in einer Franzõsisch­
klasse. 

MATIHIAS PIAZZA 
matth i as. piazza@ n i dwa l d n e rzeitu n g. eh 

<<Bienvenue - welcome» steht an der 
Türe. Drinnen bewegen sich die Schüler 
rhythmisch zu einem Lied mit franzõ­
sischem Text. Kinderstirnmen animieren 
zu verschiedenen Bewegungen. Die 
Fünftklãssler hüpfen, drehen sich um 
die eigene Achse, zeigen auf die im Lied 
beschriebenen Kõrperteile. Wir sind zu 
Besuch in einer Franzõsischlektion im 

8. Mãrz 2015 

Abstimmung 

Stanser Tellenmattschulhaus. An den 
Wànden hãngen Illustrationen mit eng­
lischen und franzõsischen Wórtern. 
Nach der Tanzeinlage übt die Lehrerin 
Silvia Frank mit d en Schülern Wórtchen, 
die auf einem Blatt am Boden stehen. 
Es klappt schon ganz gut. Wo nõtig, hilft 
si e bei d er Aussprache oder beim Finden 
eines Wortes nach. Der animierte, le­
bendige Sprachunterricht ist bei Silvia 
Frank keine Ausnahme. <<Wrr versu eh en, 
wenn immer mõglich, die Sprache spie­
lerisch, etwa rnittels Bewegungen, zu 
verrnitteln. Das gibt den Kindern Ge­
legenheit, das Gelernte sogleich anzu-

«Franzõsisch würde 
ich vermissen, wenn 

es gestrichen würde.» 
SAMIRA BENKIRANE, 

FÜNFTKLÃSSLERIN 

wenden.» Diese Methode kãme auch 
dem <<Sprachbad>>, bei dem man wãh­
rend eines Sprachaufenthaltes in die 
Sprache «eintauche>>, am nãchsten. 

Seit 2007lernen die Nidwaldner Kin­
der ab der dritten Klasse Englisch und 
ab d er fünften Franzõsisch. G eh t es nach 
d em Willen der SVP-Initiative, über di e 
am 8. Mãrz abgestirnmt wird, soll künf­
tig nur noch eine Fremdsprache auf der 
Primarstufe unterrichtet werden. Dies, 
weil di e Kinder rnit zwei Fremdsprachen 
überfordert seien und Deutsch darunter 
leide, wird argumentiert. 

In der Primarschule gehts leichter 
In der teils hitzig geführten Debatte 

kamen bisher immer Politiker, Eltern 
und Lehrer zu Wort. Doch wie sehen 
das die Schüler selbst? Eine nicht re­
prãsentative Umfrage in der Klasse. 

«Franzõsisch ist eine Landessprache, 
die leichter zu erlernen ist, wenn man 
darnit schon in der fünften Klasse be­
ginnt», meint etwa Samira Benkirane. 
«Die Sprache ist nicht schwieriger zu 

Franzõsisch zum Anfassen: Silvia Frank mit 
Schülern wiihrend einer Lektion. 

erlernen als Englisch>>, findet die Elf­
jãhrige. Auch fühle sie sich mit zwei 
Fremdsprachen nicht überfordert. 
«Franzõsisch würde ich vermissen, 
wenn es aus dem Unterricht gestrichen 
wiirde.>> Auch sie würde sich für die 
Lõsung 3/5 entscheiden, also Englisch 
ab der dritten und Franzõsisch ab der 
fünften Primarklasse. Stünde nur eine 
Fremdsprache in der Primarschule zur 
Wahl, wãre Franzõsisch ilrr Favorit, hãlt 
sie fest. Eine ãhnliche Meinung hat au eh 
ilrre Kollegin Hannah Meier (10 Jahre). 
Das parallele Lernen der zwei Fremd­
sprachen falle ilrr leicht. Sie glaubt auch 
nicht, dass andere Fãcher wie Deutsch 
und Mathematik darunter leiden. Auf 

Bild Matthias Piazza 

die Frage, ob sie sich als Schülerin bei 
der ganzen Fremdsprachenfrage, welche 
die Erwachsenen diskutieren, übergan­
gen fühle, meint sie: «Vielleicht hãtte 
ich schon gerne etwas dazu gesagt.>> 

Englisch vor Franzõsisch 
«Der Fremdsprachenunterricht ma eh t 

Spass>>, meint Stefan Novitovic (11 Jahre ). 
«Mit Englisch komme ich besser durch, 
da ja auch in Frankreich Englisch ge­
sprochen wird.>> Trotzdem mõchte er 
nicht aufs Franzõsisch verzichten, da er 
stolz sei, diese Sprache zu erlernen. «<ch 
finde es cool, mehrere Sprachen zu 
sprechem>, meint Ali Robin Toprak (10 
Jahre), der zu Hause Türkisch spricht. 

«Zwei Fremdsprachen 
sind cool und 

abwechslungsreich.» 
REMO ACHERMANN, 

FÜNFTKLÃSSLER 

«lch will, dass Franzõsisch bleibt, da 
dies eine Landessprache ist.>> Den frühen 
Fremdsprachenunterricht befürwortet 
er. «In der Primarschule lernt man viel 
besser eine Fremdsprache, weil man 
jünger ist.» 

Elvira Suljic (11 Jahre) wiirde es lang­
weilig finden, in der Primarschule als 
einzige Fremdsprache Englisch zu ler­
nen. Sie habe sich darum aufs Franzõ­
sisch in der fünften Klasse gefreut. 
Kõnnte sie selber den Lehrplan gestal­
ten, stünde auch bei ilrr Englisch ab der 
dritten und Franzõsisch ab der fünften 
Klasse auf dem Stundenplan. «Zwei 
Fremdsprachen sind cool und abwechs­
lungsreich, ich würde rnich auch frei­
willig dafür entscheiden», sagt Remo 
Achermann (11 Jahre). Stünde nur eine 
Fremdsprache zur Auswahl, gãbe er 
Franzõsisch den Vorzug. 

HINWEIS 

Ein «Nachgefragt» zum Thema mit Peter Keller, 
SVP-Nationalrat und Mitglied der nationalrãtlichen 
Bildungskommission, lesen Sie auf Seite 23. 

Schrattenhõhle bald offen für Publikum 
MELCHSEE-FRUTT Bald kann 
man die einzigartige Hõhlen­
welt unter der Frutt erkunden. 
Geplant sind dreistündige, 
geführte Touren. 

MATIHIAS PIAZZA 
matth i as. p i azza @o bwa l d n er z e itu n g. eh 

Auf Melchsee-Frutt schlummert ein 
Schatz, d er bisher von der Offentlichkeit 
unentdeckt blieb. Das soll sich bald 
ãndern. Die Schõnheiten der Schratten­
hõhle und ilrrer Kalklandschaft und die 
verwinkelten Gãnge sollen nicht lãnger 
verborgen bleiben. Das breite Publikum 
darf ab nãchstem Jahr die Hõhle be­
gehen - zumindest einen bestirrunten 
Abschnitt. 

Sensibilisierung für Naturspektakel 
«Einzelpersonen und Gruppen kõnn­

ten in die Hõhlenwelt eintauchen und 
so für dieses aussergewõhnliche Natur­
spektakel sensibilisiert werden>>, erklãrt 
Ernst Aufdermauer, Prãsident des Tou­
rismusvereins Melchsee-Frutt/Melchtal/ 
Kerns, die Idee dieses neuen Angebots. 
Zusammen mit Hõhlenforscher Martin 
Trüssel, Martin Küchler von der alpinen 
Rettung Sarneraatal und Bergführer Ni­
klaus Kretz wurde dafür im vergangenen 
Wmter ein geeigneter Hõhlenabschnitt 
in der Schrattenhõhle begangen und 
definiert. 

ldealen Einstieg gefunden 
Er eignet sich auch wegen seiner Zu­

gãnglichkeit. «Diesen Sektor kann man 
problernlos über den Druckleitungs­
stollen des Elektrizitãtswerks Obwalden 
(EWO) erreichen. Es ist ein idealer 
Einstieg>>, erklãrt Ernst Aufdermauer. In 

Zusammenarbeit rnit dem EWO wurde 
die optimale Nutzung des Zustiegs via 
Druckleitungsstollen besprochen. Klei­
nere Anpassungen sollten no eh im kom­
menden Sommer realisiert werden. 

Wichtige Bereicherung 
Die Idee der Hõhlenbegehung ist 

nicht neu. «Seit geraumer Zeit machen 
wir uns Gedanken, die faszinierende 
Welt der Hõhlen unseren Gãsten nãher­
zubringen. Eine geführte Hõhlentour 

Exkursionen wie im Muotataler Hõlloch (Bild) sollen 
bald auch auf der Frutt mõglich sein. 

wãre für die Melchsee-Frutt ein sehr 
attraktives Angebot und eine wichtige 
Bereicherung», so Aufdermauer. Die 
Schrattenhõhle und das Hõlloch im 
Muotatal wãren überdies die zwei ein­
zigen für Publikum begehbaren Hõhlen 
in der Zentralschweiz. 

Geplant ist, dass Einzelpersonen und 
auch Gruppen eine dreistündige Tour 
in die Unterwelt vornehmen kõnnen -
geführt von Bergführer Nilclaus Kretz, 
der als Rettungsspezialist au eh di e si-

Bild Philipp Schmidli 

cherheitstechnischen Anpassungen und 
Beschilderungen vornimmt. 

Gute Fitness als Voraussetzung 
Als Spaziergang solle man sich diese 

Tour nicht vorstellen. «Eine einigermas­
sen gute Fitness ist Voraussetzung, ver­
gleichbar rnit einer zweistündigen Berg­
tour. Es gibt Fuss- und Kriechpassagen>>, 
hãlt Ernst Aufdermauer fest. Grõssere 
Abseilmanõver seien aber nicht vorge­
sehen. «Und man ist gut betreut.>> 

Sicherheitwerde grossgeschrieben. So 
werden noch sicherheitstechnische An­
passungen un d Verankerungen für Hilfs­
seile vorgenommen und ein Rettungs­
konzept erarbeitet. «Die Hõhlenführer 
sollen perfekte Bedingungen antreffen.>> 

«Mit Hõhlentouren 
bieten wir eine ideale 

Ergãnzung .» 
ERNST AUFDERMAUER, 

PRÃSIDENT TOURISMUSVEREIN 

Ebenfalls bereits stattgefunden hat die 
Rekrutierung einer entsprechenden 
Spezialistengruppe, die Teil des Sicher­
heits- und Rettungskonzepts ist. Zudem 
werden entsprechende Ausbildungs­
programme vorbereitet, jãhrlich Ret­
tungsübungen trainiert, teilweise in 
Zusammenarbeit rnit dem Spezialisten 
von Speleo-Secours (Hõhlenrettung 
Schweiz). Mit dem neuen Angebot soll 
die Tourismusregion Melchsee-Frutt at­
traktiver werden - besonders für Leute, 
die eine sportliche Herausforderung 
suchen. «Mit den Hõhlentouren schaffen 
wir einen neuen Zweig, bieten eine 
ideale Ergãnzung zu unseren bestehen­
den Angeboten - und dies ohne grossen 
finanziellen Aufwand.>> Rund 10 000 
Franken budgetierte der Tourismusver­
ein für die «Umbauarbeitem> in der 
Hõhle. Der Betrieb selber soll dann 
selbsttragend sein. 

#' 
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Peter Keller, 
1 Nidwaldner 

SVP-Nationalrat 

W as bedeuten d i e 
aktuellen Trends? 

Peter Keller, früher selber zehn 
Jahre lang Lehrer für Deutsch und 
Geschichte, sitzt in der Bildungs­
kommission des Nationalrats. Er 
nimmt Stellung zu den aktuellen 
Trends in der Schweiz zur Fremd­
sprachenfrage und zur Ausgangs­
lage in Nidwalden. 

NACHGEFRAGT 

Nicht nur in Nidwalden sind zwei 
Fremdsprachen in der Primar­
schule ein Thema. Auch in Luzern, 
Graubünden oder neu in Zürich 
sind lnitiativen dagegen einge­
reicht oder /anciert worden. Was 
bedeutet dies aus lhrer Sicht? 

Peter Keller: Es zeigt, dass die Volks­
initiative in Nidwalden kein Hirnge­
spinst ist. Es ist die Konsequenz aus 
zehn Jahren Erfahrung, die man mit 
zwei Fremdsprachen in der Primar­
schule gesammelt hat. Die Ergeb­
nisse rechtfertigen den Aufwand 
nicht. So sind sich Sprachwissen­
schaftler inzwischen einig, dass das 
Prinzip «J e früher, desto besser>> beim 
Sprachenlernen nicht zutrifft. Auf der 
anderen Seite hort man verstiirkt von 
Seiten der Schulabnehmer, dass sie 
froh wiiren, wenn die Grundlagen­
fácher Deutsch und Rechnen wieder 
gestarkt wiirden bei den jüngeren 
Schülern, weil dort die Defizite be­
ginnen. 

Anderswo setzen sich Lehrer für 
die Reduktion auf eine Fremd­
sprache an vorderster Front ein, 
in Nidwa/den ist der Lehrerver­
band aktue/1 für die Beibehaltung. 
Wie erkliiren Sie sich das? 

Keller: Die Lehrer sind gespaltener, 
als dies nach aussen den Anschein 
macht. Man sollte sich bei dieser 
Initiative nicht von einem Anti-SVP­
Reflex leiten lassen. Es geht um die 
Sache. Hauptauftrag der Schule ist, 
alle Schüler, auch die schwacheren, 
so weit zu bringen, dass sie spater 
eine Ausbildung machen konnen. 
Und hierzu werden in der Primar­
schule in Deutsch, Rechnen und Ge­
stalten die Grundlagen gelegt. Und 
wenn selbst der Prasident des Schwei­
zerischen Lehrerdachverbands, Beat 
Zemp, sagt, lieber eine Fremdsprache 
in der Primarschule, dafür richtig, 
statt zwei Fremdsprachen, aber nur 
halbbatzig, sagt dies doch einiges aus. 

Hat Beat Zemp damit Recht? 
Keller: Ich weiss von Lehrerkollegen 
am Kollegi, dass sie in der l. Klasse 
mit Franzosisch von vorne beginnen 
und bereits in den Herbstferien keine 
Unterschiede mehr erkennbar waren 
zu Schülern ohne Frühfranzosisch. 
Zemps Aussage ist sicher nicht aus 
der Luft gegriffen. 

Gegner der lnitiative befürchten, 
dass der Bund a/les wieder um­
stõsst, wenn die Harmonisierung 
des Fremdsprachenunterrichts in 
d er Schweiz aus d em Ruder liiuft. 

Keller: Die Verfassung garantiert die 
Hoheit der Kantone in Bildungsfra­
gen. Wir konnen also frei und sachlich 
entscheiden. Wenn der Bund ein­
greifen will, müsste das Sprachen­
gesetz geandert werden. Diese Ande­
rung müsste zuerst durch das Parla­
ment und moglicherweise auch an 
der Urne bestatigt werden. 

Und welche Fremdsprache so/l in 
der Primarschule verbleiben? 

Keller: Klar, mit Englisch sind die 
Kinder einfacher abzuholen, doch ich 
personlich bin für eine Landesspra­
che, also Franzosisch. Nebst einem 
Welschlandaufenthaltwaren zum Bei­
spiel auch ein Lehreraustausch oder 
regelmassiger Schülerkontakt etwa 
über Skype, Facebook und so weiter 
Moglichkeiten, die Unterrichtserleb­
nisse zu verstarken. 

OLIVER MATTMANN 
oliver. mattma nn@ni d wai d nerzeitu n g .eh 
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Baustart beim Majorenhaus 
ALPNACHSTAD Aus dem 
baufalligen 150-jahrigen 

denkmalgeschützten Gebaude 
soll bis Jahresende ein schmu­

ckes Wohnhaus werden. 
Kosten: 2 Millionen Franken. 

ROBERT HESS 
re da ktion @obwald nerzeitun g .eh 

Der Alpnacher Unternehmer Walter 
Küng, Prasident der Stiftung Majoren­
haus in Alpnachstad, konnte gestern in 
einem kleinen Kreis von Stiftungsraten, 
Planem und Vertretern der Denlanal­
pflege den Baubeginn für die Gesamt­
restaurierung des historischen Hauses 
unweit der Stationen der Zentralbahn 
und der Pilatus-Zahnradbahn offiziell 
bekannt geben. <<Zehn Jahre nach der 
Stiftungsgründung im Jahre 2005 ist es 
nun so weit>>, stellte Küng auf der Bau­
stelle mit verhaltener Freude und Ge­
nugtuung fest. 

Drei Wohnungen sollen entstehen 
Laut dem Projekt des Sarner Archi­

tekten Beda Dillier werden in den drei 
Obergeschossen je eine Wohnung mit 
maximal drei, vier Zimmern errichtet. 
Im Erdgeschoss ist allenfalls no eh Raum 
frei für eine offentliche temporare Nut­
zung, beispielsweise Ausstellungen. Un­
mittelbar beim Gebaude kõnnen einige 
wenige Parkplatze für die Wohnungs­
mieter erstellt werden. Die Restaurie­
rungskosten des langst sanierungs­
bedürftigen Gebaudes sind mit rund 
2 Millionen Franken veranschlagt. Alt 
Gemeinderat Osi Odermatt, Baukom­
missionsprasident der Stiftung, rechnet 
für die Gesamtrestaurierung mit einer 
Bauzeit <<bis gegen Jahresende>>. 

Weshalb aber hat die Realisierung des 
Vorhabens über zehn Jahre gedauert? 
Im Juni 2006 hatten die Alpnacher 

Baubeginn am Majorenhaus: von links Walter Küng, Osi 
Odermatt, Thomas Hurschler, Peter Omachen und Beda Dillier. 

Stimmberechtigten dem Kauf des 
Grundstücks inldusive Gebaude zum 
Preis von 145 500 Franken zugestimmt. 
In der Folge übernahm die bereits 2005 
mit einem Kapital von 30 000 Franken 

Bild Corinne Glanzmann 

gegründete Stiftung das Majorenhaus 
von der Gemeinde im Baurecht. Damit 
verbunden war der Auftrag, das 1862/63 
von Major Melchior Britschgi erbaute 
Haus <<im Andenken an diesen Pionier 

zu erhalten, fachgerecht zu renovieren 
und einer gemischten Nutzung von 
Wohnen und Gewerbe zuzuführen>>. 

Schwierige Finanzierung 
Als <<schwierig>> hat sich laut Stiftungs­

ratsprasident Walter Küng insbesondere 
die Finanzierung des Projektes zur Er­
haltung dieses Kulturobjektes von regio­
naler Bedeutung erwiesen. <<Gegen Ende 
2013 zeichnete sich dann die Sicherung 
der Finanzierung ab>>, sagte Küng ges­
tem. 

Erfolglos seien bis dahin alle Bemü­
hungen gewesen, durch eine grosse 
schweizerische Stiftung massgeblich 
unterstützt zu werden. <<Wir waren mit 
lauter Absagen konfrontiert>>, berichtete 
Küng, <<denn wir konnten mit unserem 
Projekt nicht ein Museum oder etwas 
Ãhnliches prasentieren.>> 

Kantons- und Bundesbeitrage 
Die Finanzierung ist nun wie folgt 

geregelt: An die Kosten der Gesamt­
restaurierung von rund 2 Millionen 
Franken leistet der Kanton total hõchs­
tens 251 000 Franken, die sich aus einem 
ordentlichen und einem zusatzlichen 
freiwilligen Beitrag zusammensetzt (wir 
berichteten am 16. Mai 2014). Das Bun­
desamt für Kultur hat einen Bundesbei­
trag von 45 Prozent der beitragsberech­
tigten Kosten, hõchstens aber 565 000 
Franken bewilligt. 

Die den ordentlichen Bundesbeitrag 
übersteigende Summe sei durch den 
speziellen Einsatz des kantonalen Denk­
malpflegers Peter Omachen mõglich 
geworden, erklarte gestern Stiftungsrats­
prasident Walter Küng. Omachen hatte 
unter anderem die Nahe des denlanal­
geschützten Majorenhauses zur Talsta­
tion der steilsten Zahnradbahn der Welt 
ins Feld geführt. 

Im Weiteren kann die Stiftung aus 
Beitragen von Unternehmen und Gõn­
nem rund 150 000 Franken zur Verfü­
gung stellen. Für den Restbetrag ist die 
Fremdfinanzierung zugesichert. 

40 Nidwaldner Ausflüge spielerisch erleben 
NIDWALDEN Wie lasst sich 

die Vielfalt des Kantons 
spielerisch erkunden? Ein 

Leiterlispiel führt an die 

schônsten Orte Nidwaldens. 

KURT LIEMBD 
redaktion @n idwa l d n erzeitun g .eh 

Auch wenn die Organisation Nidwal­
den Tourismus nur über knappe Geld­
mittel verfügt - oder vielleicht gerade 
deswegen -, gelingen ihr immer wieder 
originelle Aktionen. Vor zwei Jahren 
standen die 46 Bergbahnen im Fokus 
und 2014 die Aussichtspunkte Nidwal­
dens, verbunden mit einem Fotowett­
bewerb. Mit dem Leiterlispiel folgt nun 
ein weiterer Streich. Und das funktio­
niert so: Auf einem Faltprospelct finden 
sich 40 verschiedene Attralctionen und 

«Man kann es auch 
unterwegs sehr gut 

spielen.» 
SEPP LUSSI, PRÃSIDENT 
NIDWALDEN TOURISMUS 

Aktivitaten in ganz Nidwalden. Das 
Spektrum reicht vom Hammetschwand­
lift über die Weberei im Kloster Maria­
Rickenbach bis zur Besenbeiz <<Fag­
nascht>> auf dem Mueterschwandenberg. 
Auf diesem Prospelct befindet sich auch 
eine Stempellcarte. W er sich den Besuch 
von drei dieser vierzig Erlebnisse darauf 
abstempeln lasst, bekommt ein Leiterli­
spiel geschenkt. Die Faltkarte ist gratis 
an jeder Station der Zentralbahn sowie 
bei den meisten Tourismusbetrieben, 
Bergbahnen, Hotels und Restaurants in 
Nidwalden erhilltlich. 

Die geistigen Schopfer des Leiterlispiels zeigen vor, wie man es spielt 
(von links): Jan Schweizer, Peter Wyss, Erna Blattler und Roland Baumgartner. 

Das Leiterlispiel ist auf stabilem Kar­
tan aufgezogen und weist eine gross­
zügige Spielflache auf. Beim Spielen 
lernen Kinder wie Erwachsene die Nid­
waldner Geografie kennen, rutschen mit 
ihrer Spielfigur die Rodelbahn hinunter 
oder fahren mit Schiff, Bergbahnen oder 
Zug kreuz und quer durch den Kanton. 
Geistige Schõpfer der Idee sind Ema 
Blattler, Geschaftsführerin von Nidwald­
ner Tourismus, Vorstandsmitglied und 
Landrat Peter Wyss und Roland Baum­
gartner, der bis 2013 bei Schweiz Touris­
mus in Zürich tatig war. Querdenlcer 
Oliver Fuchs von Fuchs Design hat dann 
die Idee zusammen mit der Tourismus­
organisation umgesetzt, wahrend sein 

Mitarbeiter Jan Schweizer die Nidwald­
ner Meitli und Buben in Trachten zeich­
nete und liebevoll ins Spielfeld einfügte. 
Trachtenprofifrau Hanni Waser aus En­
netbürgen kontrollierte alle Figuren und 
deren Trachten, wahrend die Ludothek 
Hergiswil das neue Spiel auf sein e Spiel­
barkeit prüfte. 

«Voll cool» und «herzige Figuren» 
Spontan folgten erste Realctionen von 

Personen, die das Spiel vorgangig tes­
teten. Diese reichen von <<voll cooh> und 
<<so etwas habe ich noch nie gesehen>> 
über «eine originelle Idee>> und <<herzi­
ge Figuren>> bis hin zu «eine sympathi­
sche Aktion>>. Vorgestellt wurde das ne ue 

Bilder Corinne Glanzmann/Kurt Liembd 

Leiterlispiel gestern in der Glasi Hergis­
wil. <<Man kann es auch unterwegs sehr 
gut spielen>>, sagte dazu Sepp Lussi, 
Prasident von Nidwalden Tourismus. 
<<Wir mõchten mõglichst viele Kinder 
und Familien zum Spielen bewegen>>, 
erganzte Peter Wyss. 

<<Und natürlich auch zum Wandern>>, 
so Bruno Weber, Prasident der Nid­
waldner Wanderwege. «Denn Nidwal­
den hat eine fantastische Landschaft 
und eine ausgezeichnete Gastronomie.>> 
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass 
das Projekt, das letztlich natürlich auch 
den Tourismus ankurbeln soll, ohne 
einen Franken vom Staat realisiert 
wurde. 


